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dase ſeiner Vermählung abweſend war, nicht ungenutzt ge⸗ 
aſſen. 
Er hatte ſich hier ein Schloß geſchaffen. Einen 
Eispalaſt im wahren Sinne des Wortes. Aus der 
ſlachen verſchnetten Eiswüſte erhob ſich blaugrünlich ſchim⸗ 
mernd ein Eisberg hundert Meter empor. Ein maſſiver 
Cisbiock, bis Erik Truwor kam und den Strahler ſpielen 
ließ Da fraß die entſeſſelte Energie das Eis mit gieriger 
Zunge. Gänge bildeten ſich. Säle und Kammern entſtan⸗ 
den, während das Schmelzwaſſer in Strömen ins Freie lief. 
Tann waren die Tage gekommen, an denen der alte 
Schäfer Idegran auf der Torneaheide der Wodanshöhle in 
immer weiterem Bogen aus dem Wege ging. Es fauchte in 
der Höhle. Es ſchwirrte in den Lüften. Erit Truwor bielt 
ſeinen Umzug wie der wilde Jäger. Vollgepackt mit Lebens⸗ 
mitteln und Brennitoffen, mit Apparaten und Werkzeugen 
179 5 der Rapid Flyer 0 dem Eisſchloß am Pol und 
em Haus am Tornea bin und her. Es war nur eine leere 
Schale, die Oberſt Trotter mit feinen Leuten belagerte. 


Eilveiter fah das neue Heim zum erſtenmal. Sie traten 
in das Junere des Berges, und eine wohlige Wärme um⸗ 
fing ſie. Ein kleiner Strahler machte gerade ſo viel 
Energie frei, daß die Luft in den Räumen gut erwärmt 
war, aber das Eis der Wände noch nicht ſchmolz. 

Erik Truwor ließ ſich im großen Wohngemach auf einen 
Seſſel nieder. 

„Hier bin ich, hier bleibe ich! Hier findet uns niemand. 
Die Schiffe, die über den Pol gehen, fliegen hoch. Auch 
aus nächſter Nähe würden fie nur den Eisberg ſehen.“ 

Atma lag bewegungslos auf einem Diwan. Er ruhte, 
medikierte, wie er es ſtets tat, wenn feine Kraft, ſeine tele⸗ 
pathiſche Willens macht nicht nz wurden. Silveſter 
brauchte viele Stunden, um durch alle Räume zu ſchreiten. 
Er ſah das Laboratorium und die neuen großen Strahler. 
Er verſenkte ſich in die Verbeſſerungen, die Erit Truwor 
während ſeiner Abweſenheit angebracht hatte, und dann ſah 
er die Teile der Telephonanlage. Sie waren noch nicht zu⸗ 
ſammengebaut. 

Seine Gedanken flogen zu Jane) Sie würde öteſen 
Nachmittag vergeblich auf feinen Anruf warten. Er würde 
ihr Bild ſehen. Der Fernſeber geſtattete es zu leder Zeit. 
Doch er würde nicht mit ihr ſprechen können. Ste würde 
warten ... würde in Sorge fein. Um fo mehr, wenn 
wenn irgendwoher die Nachricht von Linnais, vom Unter⸗ 
gang des Hauſes zu ihr käme. 

Er erſchrak bet dem Gedanken und trat an ben großen 
Strahler. Er richtete ihn und fchaltete, die Energie ein. 
Das Vild erſchien auf der Scheibe. Ein Flußlauf. Induſtrie⸗ 
werke, Häuſer. Jetzt die charakteriſtiſche Geſtalt des Rattin⸗ 
ger Tors von Düſſeldorf. Nun die Straße, das Ter⸗ 
mölenſche Haus 5 

Er verzehnfachte die Vergrößerung und regulierte mit 
den Mikrometerſchrauben. 

Die Küche .. Frau Luiſe Termölen .. die gute Stube 
„dort Jane. Ihr gegenüber eine andere Geſtalt. 

Silveſter Bursfeld brachte die Vergrößerung noch ein⸗ 
mal auf das Zehnfache. Jetzt ſtanden die Figuren faſt in 
Lebensgröße vor ihm. Jane blaß, erſchreckt, dem Umſinken 
nahe. Ihr gegenüber Dr. Gloſſin. 

Silveſter ließ das Bild ſtehen und lief in das Gemach, 
in welchem Atma lag. 

Der Inder kam und je das Bild. Eine Veränderung 
Sie landeten inmitten der endloſen Eiswüſte und fanden | war eingetreten. Jane lag regungslos am Boden. Ein 
dennoch ein wohnliches Heim. Silveſter ſah es mit Staunen. eitungsblatt neben ihr. Dr. Gloſſin bemühte ſich um die 

Erik Truwor batte den halben Monat, den Silveſter ingeſunkene, richtete fie auf, ſprach auf fie ein. 
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. Oder fie find unſichtbar durch unſere Reihen ge⸗ 
augen.“ Dr. Gloſſin hatte die Möglichkeit gegenüber dem 
räfident-Diktator ausgeſprochen und hatte damit geſagt, 

wie es geſchehen war. 

Als Oberſt Trotter als erſter über den Gartenzaun 
von Linnais ſprang, ſtand Erik Truwor in Begleitung ſeiner 
beiden Freunde unmittelbar neben ihm. Die hypnotiſche 
Kraft Atmas blendete den Oberſten und ſchlug feine Leute 
mit Blindheit. 5 

„Es iſt gut, wenn wir einige Zeit für tot gelten.“ Erik 
Truwor hatte damit den Plan für die nächſten Wochen und 
Monate gegeben. Atma und Silveſter übernahmen die 
Ausführung. Atma verwirrte die Sinne der Gegner. Sil⸗ 
veſter trug den kleinen Strahler und brachte die Schieß⸗ 
waffen, mit denen die Fenſter des Truworhauſes geſpickt 
waren, zum Feuern. 7 

Während die Engländer das Haus belagerten, gingen 
die drei zur Odinshöhle. Dort ließen ſie ſich nieder. Auf 

der Tafel des Fernſehers war das Haus von leder Seite 

und in allen Details ſichtbar. Silveſter Bursfeld ließ den 

Strahler arbeiten. Er unterhielt das Gewehrfeuer, ſolange 

noch eine Patrone vorhanden war. Dann kam das Ende. 

Erik Truwor hatte ſich entſchloſſen, ſein Vaterhaus zu 
opfern. Als die Tür unter den Axthieben der Stürmenden 
einbrach, gab er ſelbſt aus dem großen Strahler die volle 
Konzentration in das Brennſtofflager des Haufes. Zehn 
Millionen Kilowatt in zehntauſend Kilogramm Benzol. 
Das Truworhaus wurde in einer Sekunde zum feuer⸗ 
ſpeienden Berg. 

Erik Truwor verfolgte das Schauſpiel auf der Matt⸗ 

ſcherbe des Fernſehers. Sein Geſicht blieb unbeweglich, wie 

aus Stein gemeißelt. 

Als die Mauer zuſammenſtürzten, wandte er den Blick 
von der Platte ab. ; 

Sie wähnen uns dort begraben. Ihr Glaube gibt uns 
bie Ruhe für die letzten Vorbereitungen.“ 

Der Rapid flyer ſtand in der Höhle. Als Dr. Gloſſin 
mit dem Oberſten ſprach, als Oberſt Trotter feine Brand⸗ 
wunden im Tornea kühlte, trug R. F. c. 1 die Freunde 
nordwärts davon. Langſam, in niedrigem Flug. Vor⸗ 

chtig die Deckung der Berge und Föhren nehmend. Unge⸗ 
ehen und ungehört. 

Erſt als fie in ſicherer Weite waren, ftieg der Flieger 
gu größeren Höhen empor und nahm reinen Nordkurs. 

ber offene See und ſchweres Packeis. über Länder und 
über weite Eisflächen. 

Nach dreiſtündiger Fahrt ſenkte ſich das Schiff. Stieß 
durch Nebel und Wolken und ruhte auf der Eisfläche, die 
wie eine ungeheure maſſive Kuppe den nördlichen Pol 
unferer Erde umgibt. 


los an dem 


> 


Soma Atma ſtand in kataleptiſcher Starre. Seine 
3 verengten ſich bis zum Verſchwinden. Seine 
ele verließ den Körper und ging auf Wanderung. 


Das Bild auf der Mattſcheibe veränderte ſich. Silveſter 
lab, wie das Blut feinem Weibe in die Wangen zurück⸗ 
kehrte. Sie erhob ſich. Aufrecht ſtand fie da, lächelte 
ſpöttiſch und deutete mit einer verächtlichen Vauobewegung 
auf das Zeitungblatt, und dann verließ Dr. Gloffin mit 
8 * Zeichen der Enttäuſchung und des Mißmutes den 

aum. 


Es dauerte lange, bis der Inder ſich aus dem Krampfe 
Löſte. Daun fpray er, ruhig und leidenſchaftslos wie 
immer: „Dein Weib weiß, daß du lebſt.“ 4 

Er kehrte in feinen Raum zurück und verſank wieder 
in das ſtile Vorſichhinſtarren, Ruhen und Sinnen, in dein 
er Tage und Wochen verbringen konnte. 

Die Arbeit rief. Erik Truwor hatte Verbeſſerungen 
vorgeſchlagen, die ſich auf eine noch genauere Einſtellung 
bezogen. Silveſter Bursjeld hatte von feiner Hochzeitsreie 
eine ganz neue Idee mitgebracht. Eine Zielvorrichtung, die 
es geſtatten mußte, mit dem Strahler auch gegen bewegte 

u zu operieren, während er volle Energie im Naum 


2 
Das hielt Silveſter jetzt für das Wichtigſte, und Erie 
Truwor ſtimmte ihm bei. Mit den vorhandenen Einrich⸗ 
tungen ließ ſich die Energiemenge wohl haarſcharf auf jeven 
Punkt der Erdoberfläche einſtellen. Aber es war noch ni.bt 
möglich, die Einſtelung mit voller Sicherheit bewerten 
5 5 folgen zu laſſen, während die Energie wirkte. Crit 
ruwor verlangte, daß man mit dem großen Strahler auh 
ſchuellfliegende Ziele faſſen könne, während er auf irgend⸗ 
a Punkt der Erde zehn Millionen Kilowatt brodeln 
eß. 


Eine Anderung der Schaltung war dazu notwendig. 
Der Energieſtrom, der vom Ziel reflektiert wurde und das 
Bild auf der Mattſcheibe erzeugte, mußte von der Haupt⸗ 
energie abgezweigt werden. Widerſtände waren einzubauen, 
die dieſen Nebenſtrom automatiſch ſo ſchwach hielten, daß 
er das Bild nicht ſprengte, die Mattfcheibe nicht fraß. Es 
bedurfte mancher Tage, um die neuen Ideen praktiſch aus⸗ 
zuführen. 

Erit Truwor war die treibende Kraft. Er ſtand vor 
dem Amboß, das Antlitz von der Glut des Feuers gerötet, 
und ſchmiedete die für den Neubau nötigen Stücke. Die 
Funken umſprühten ihn, während er den Hammer ſchwang 
und das glühende Eiſen formte. Als Schloſſer, Dreher und 
Mechaniker in einer Perſon arbeitete Silveſter. Er fei.te, 
ſchnitt und ſchliff und börte dabei die Worte Erit Truwors. 

Wie ein Prophet ſprach Erik Truwor von der Zukunft, 
die er nach ſeinem Willen formen wollte. 

„Von Mitternacht kommt die Macht.“ Sſter als ein⸗ 
mal fiel das Wort von ſeinen Lippen, während er einem 
Schmiedeſtück mit wuchtigen Hieben die letzte Form gab. 
Machtgefühl klang aus den Schlägen, mit denen er den 
Hammer auf den Amboß ſchmetterte, daß es weithin durch 


die Eishallen dröhnte. 
Silveſter hörte nur mit halbem Ohr bin. Er war 
unruhig bei der Arbeit, und ſeine Gedanken weilten in 


weiter Ferne. Wohl hatten ihn die Worte Atmas vorüber⸗ 
7 beruhigt. Doch zufrieden würde er erſt ſein, wenn 

therſchwingungen und Elektronenbewegungen Janes Bild 
wieder bis an den Pol führten und feine Stimme über 
Spitzbergen und Skandinavien bis in das ſtille Gemach nach 


Düſſeldorf brächten. Er lechzte danach, fein junges Weib 


zu ſehen, mit ihr 1 ſprechen, und arbeitete haſtig und freud⸗ 
eubau, zu deſſen ſchneller Ausführung Erik 
Truwor ihn zwang. Die Ruheſtunden während der langen 
hellen Polnacht benutzte er, um auf dem Gipfel des Berges 
die Antennen für die drahtloſe Station zu ziehen. 
= 


Nur eine ſchwere ſeeliſche Erſchütterung kann den Riegel 
zerbrechen. Dr. Gloſſin wußte es. Darum hatte er Jane 
das Zeitungsblatt mit der Nachricht über die Kataſtrophe 
von Linnais gegeben. Im letzten Moment, als der Riegel 
wankte, als er brechen wollte, hatte Atma eingegriffen. 
Seiner Kraft war es gelungen, die Verriegelung noch ein⸗ 
mal zu halten und zu ſchließen. Aber ſie hatte durch den 
ſchweren Angriff Gloſſius eine Beſchädigung erlitten. Ein 
zweiter unvermuteter Stoß konnte fie leicht ſprengen. 

Einſtweilen war Jane beruhigt. In jenem Moment, 
als ſie unter dem niederſchmetternden Eindruck der Nach⸗ 
richt von Linnais halb ohnmächtig in den Armen 
Gloſſins hing, war es plötzlich wie eine feſte und unum⸗ 
ſtößliche Gewißheit durch ihre Seele gegangen: Silveſter 
lebt. Er iſt mit ſeinen Freunden geborgen. Ich werde bald 
von ihm hören. Es war die telepathiſche Beeinfluſſung des 

ders, die ihr dieſe Zuverſicht gab, die fie inſtand ſetzte, die 
Worte Gloſſins zu belächeln, ihm ihre andere beſſere Über- 
zeugung entgegenzuhalten. 


Dr. Gloſſin * das Haus Termölen verlaſſen. Nieder⸗ 
geſchlagen, innerlich zerriſſen. Er fühlte alle feine Stützen 
wankend werden. 

Seitdem ſich 


ſpielte. Es blieb ihm ſelbſt 


der leidenſchaſtliche Ausbruch des Diktators es ans Licht rief. 


Jetzt empfand er es von Tag zu Tag und von Stunde 155 
Stunde deutlicher. Der Stern Cyrus Stonards war im 

ür einen 
gleichbedeu⸗ 


in welchem Jane wohnte, zu beobachten, die nächſte Gelegen⸗ 
beit abzupaßen und auszunutzen. 

Die vierte Nachmittagsſtunde kam heran, die Zeit, zu 
welcher Silveſter mit Jane zu ſprechen pflegte. Wie ge⸗ 
wöhnlich ſetzte ſie ſich an den Apparat und hielt den Hörer 
erwartungsvoll an das Ohr. 

Nur noch Sekunden, dann mußte die Stimme Silveſters 
zu ihr dringen. Dann würde ſie aus ſeinem eigenen Munde 
hören, wie der Brand in Linnais verlaufen war und wo 
er ſich jetzt mit ſeinen Freunden befand 


Jane ſaß und harrte auf die erlöſenoen Worte. Warsete, 
während die Sekunden ſich zu Minuten häuften und aus den 
Minuten Viertelſtunden wurden. . 

Der Apparat blieb ſtumm. Nur das leichte Rauſchen 
897 Elektronenverſtärker war an der Telephonmembraue zu 

ören. 7 
Jane 5 und wartete. Sie konnte es ja nicht wiſſe 
daß Silveſter in in Augenblick den Strahler am Po 
richtete, ihr Bild auf die Mattſcheibe brachte. Sie harren 
ah und hundertmal den Umſtand verwünſchte, daß die 
Antennen für die telephoniſche Verbindung noch nicht ge⸗ 
ſpannt waren. Sie wußte nur, daß ſie hier vergeblich auf 
Silveſters Stimme harrte, und Zweifel begaanen ihr zum 
Herzen zu ſteigen. 

Die Worte Gloſſins kamen ihr in den Sinn. Sollte 
es doch wahr fein, daß ...? Sollte die Zeitung nicht ge» 
logen haben, die ihr Gloſſin damals gab? 

Die zweite Erſchütterung, die den Riegel ſprengen 
konnte, vielleicht ſchon ſprengen mußte, kam ohne das Zu⸗ 
tun Gloſſins. Kam, weil ſechshundert Meilen entfernt in 
Schnee und Eis ein paar Drähte nicht rechtzeitig geſpannt 
worden waren. c 

Die Minuten verrannen. Die Uhr bub zum Schlage 
an und verkündete die fünfte Stunde. Die Zeit, für welche 
Jane nach der Verabredung die Elektronenlampen brennen, 
ihren Apparat in der Empfangsſtellung ſtehen laſſen ſollte, 
war vorüber. 6 

Das war ihr klar, Silveſter war nicht da... Es war 
ihm irgend etwas zugeſtoßen Er war 

Sie dachte das Wort nicht zu Ende. Von einem 
plötzlichen Impuls getrieben, ſprang ſie auf und faßte einen 


Entſchluß. Einen übereilten und unſinnigen. Aber ſie hatte 


in dieſen Minuten nur noch das eine Gefühl, daß ſie fort 
müſſe. Silveſter zu ſuchen, bis ſie ihn gefunden habe. 
Vorſichtig öffnete ſie die Tür zu dem Zimmer der alten 
Termölen. Die hatten ihr Nachmittagsſchläfchen noch nicht 
beendet. Leiſe machte ſie die Tür wieder zu. Haſtig füllten 
ihre zitternden Hände eine kleine Ledertaſche mit dem Not⸗ 


wendigſten. Ein paar Zeilen an die Alteu. Daß ſie ginge, 


ihren Gatten zu ſuchen. 

An der Tür blieb ſie ſtehen und umfaßte mit einem 
langen Blick noch einmal 0% ſchlichten Raum, in dent fie die 
letzte glückliche Stunde mit Silveſter verlebt hatte. Da ſtand 
la noch der Elektronenempfänger, mit dem ſie jederzeit und 
überall ſeine Stimme hören konnte, wenn er ſie rief. Sie 
eilte darauf zu und hing den Apparat über ihre Schulter. 
Lautlos und ungeſehen verließ ſie die Wohnung. Aber nicht 
ungeſehen das Haus. 

Dr. Gloſſin ſah ſie auf die Straße treten. Er folgte ihr. 
Erſt in die Uferbahn, dann in das Flugſchiff. Sorgfältig 
darauf achtend, daß er ſelbſt nicht von ihr geſehen werde. 
Eifrig darauf bedacht, ſie nicht aus den Augen zu verlieren. 

8 


* 


* 


Der telenergetiſche Strahler Silveſters arbeitete mit 
einer beſonderen, von ihm — erſtenmal in reiner und Ton» 
trierter Form dargeſtellten Art der Energie, mit der 
ormenergie. Sein Apparat enthielt, in beſonderer Art ge⸗ 
chert, einen verhältnismäßig nur geringen Vorrat dieſer 
nergieform. 
m tr m die gewaltigen Leiſtungen des Strahlers 
m erklären, muß man ſich zwei Umſtände vor Augen halten. 
rſtens die automatiſche Selbſterneuerung der Formenergie. 
Eine keimfähige Eichel beſitzt nur unmeßbar gerlnge Mengen 
von Formenergie. Dieſe winzige Menge reicht aus, um 
aus vorhandenen Stoffen und einfacher Sonnen rahlun 
einen großen Eichbaum entſtehen zu laſſen. Danach aber 1 
die Arete vorhandene Menge der Formenergie keines⸗ 
wegs erſchöpft. Im Gegenteil, fie erfährt automatiſch eine 
Vergrößerung, denn der aus der erſten Eichel erwachſene 
Baum bringt neue Eicheln in großer Menge hervor. 
Nach dem gleichen Grundſatz erfuhr der in dem Strahler 
ſpeicherte Vorrat an Formenergie durch das Arbeiten des 
pparats keine Schwächung, ſondern er blieb dauernd auf 
gleichbleibender Höhe. 

Zweitens muß immer wieder betont werden, daß der 
Strabler auf die überall im Raum vorhandene phyſikaliſche 
Energie nur auslöſend wirkte, wie etwa der Fingerdruck 

egen einen Flintenhahn auf die in der Gewehrpatrone vor⸗ 
Een chemiſche Energie. Nur die Größe und Formgebung 
der ſtrahlenden Elemente begrenzten die Wirkungen, die mit 
dem Apparat zu erreichen waren. Den letzten großen 
Strahler hatte Silveſter auf eine Höchſtleiſtung von 10 Pils 
lionen Kilowatt oder 13 Millionen Pferdeſtärken bemeſſen. 
Das war eine Leiſtung von impoſanter Stärke, eine Energies 
menge, die fi) im Laufe von Stunden und Tagen ins Rieſen⸗ 
hafte häufen konnte. Es war geboten ‚vorfichtig mit Ma⸗ 
ſchinen von ſolcher Leiſtungsfähigkeit umzugehen, Sorge zu 
tragen, daß die Wucht ihres Angriffes ſich nicht auf unbe⸗ 

abſichtigte Ziele richtete. 
Es konnte nichts paſſieren, ſolange der Strahler richtig 


bedient wurde, ſolange die wenigen und einfachen Vorſchrif⸗ 
ten feiner Handhabung beachtet wurden. Doch um fie zu bes 
achten, mußte man ſeine Sinne beiſammen haben. Man 


durfte nicht kopflos vor Schreck und Aufregung ſein, wie es 
Silveſter war, als er in der ſechſten Stunde des vierten 
2 den die drei am Pol zubrachten, vom Strahler fort⸗ 


Um die vierte Stunde dieſes Tages hatte Silveſter den 
Strahler gerichtet, die neue Telephonanlage eingeſchaltet 
und wollte Jane von feiner Rettung Mitteilung machen. 
Er ſtellte den Strahler auf das bekannte Ziel und brachte 
das Bild von Janes Zimmer in Düſſeldorf auf die Matt⸗ 
cheibe Jeder Gegenſtand des fernen Raumes wurde ſicht⸗ 
5 5 i une 5 ige den 

einem ergeben hatte, 
ſelbſt war nicht da. hi Re 5 
U für Zoll 


Silveſter ſuchte. Er ließ den Strahler 
mit wachſender Aufregung und 


vorrüden und verfolgte 
Sorge das Bild auf der Scheibe, jeden Naum im Hauſe 
Zermölen. Er ſah jedes der ihm fo wohlvertrauten Zimmer. 
Er erblickte den alten Herrn und Frau Luiſe. Er ſah, wie 
fie bekümmert ſchienen und eifrig miteinander ſprachen. 
Er verfolgte die Spuren Janes auf der Straße. Die Bilder 
aller der Wege und Orte, die er während ſeines Aufent⸗ 
halts in em! mit ihr betreten hatte, zogen auf der 
Scheibe vorüber. Er ſuchte in ſteigender Verwirrung und 
Angſt, bis er nach ſtundenlangem Bemühen die Nachfor⸗ 
ſchung entmutigt aufgeben mußte. } 

tma! war fein Gedanke. Atma mußte ihm helfen. 
Atma beſaß wohl die Mittel und Kräfte, um wiederzufinden, 
was er ſelbſt mit ſeiner wunderbaren Entdeckung nicht zu 
finden vermochte. So ließ er den Strahler und lief durch 
Gänge und Höhlen, bis er auf Atma traf. Er fand ihn im 
Geſprach mit Erik Truwor. Worte und Sätze ſchlugen an 
ſein Ohr, auf die er in ſeiner Erregung kaum achtete. 

Zwinge, ohne zu verwunden! Gebrauche die Macht, 
ohne 8 töten! 

Wenn es geht, Atma. Ich will nicht morden. Doch ſoll 
ich die Macht nicht anwenden, weil Wiberſtrebende zu 
Tode kommen könnten?“ 

„Nein. Mit der Macht wurde uns die Pflicht, ſie zu 
gebrauchen. über den Gebrauch find wir Rechenſchaft 
ſchuldig. Die Größe der Macht erlaubt uns, ohne Tötung 
auszukommen.“ . 

Ein zwingender Wille ging von der Geſtalt des Inders 
aus. Seine ruhige, gleichbleibende Sprache wirkte auch auf 
Silveſter. Bekümmert und aufgeregt war er in das Ge⸗ 
mach getreten. Von dem einzigen Gedanken getrieben, von 
Aima Hilfe zu erbitten. Jetzt vergaß er feine Sorgen und 
Wünſche und geriet in deſſen Bann. Er ließ ſich nieder, 
um das Ende der Erörterungen abzuwarten. Atma betrach⸗ 
tete ihn einen kurzen Moment, und der Ausdruck eines 
tiefen Mitleids flog über fein bronzefarbenes Antlitz. 


tröſtenden 


Jane iſt nicht bedroht.“ 

Aima ſorach mit halblauter Stimme, Erik Truwor 
chien es kaum zu hören. Silveſter empfand die Worte wie 
udernden Balſam. 

„Jane iſt nicht bedroht.“ Unhörbar wiederholte er die 
orte unzählige Male für fi ſelber und ſank 
dabei immer mehr auf feinem Seſſel zuſammen. ne 
Reaktion kam über ihn. Erſt jetzt fühlte er die Anf ren⸗ 
gem der letzten Tage. Während der Tagesſtunden in der 

erkſtatt. Des Nachts mit dem Bau der Antenne bes 
ſchäftigt. Nur wenige ſpärliche Ruheſtunden . ‚ 
Sein 4 — ſchlug matter, eine bleierne Müdigkeit überkam 
25 8 . die Worte wiederholte: „Jane 
n ro 8 

Seine Gedanken ber polaren zu wandern. Was für ein 
Leben führte er doch. Abenteuerlich, vom Schickſal gekenn⸗ 
Leben und verfolgt von Anfang an. Nur einmal war ſein 

ebensſchiff in ruhiges Fahrwaſſer gekommen. Damals in 
Trenton, als er friedlich ſeinem Beruf in den Staatswerken 
nachgehen konnte. Als ihm das Haus Harte zur zweiten 

imat wurde, als ihm ein zartes Liebesglück erblühte. 

Icher Dämon hatte ihn damals getrieben, der Erfindung 


nachzujagen, dieſer Entdeckung, die ſchon feinem Vater Frei⸗ 


eit und Leben gekoſtet. Brachte der Verſuch, es zu löſen, 
nicht Tod und Verderben auf jeden, der ſich damit abgab? 

Wie glücklich hätte ſich ſein Leben ohne dieſe Erfindung 
geſtaltet. Jetzt könnte er auch in Trenton mit Jane ver⸗ 
bunden fein, dort an ihrer Seite ruhig leben. Gewiß. nur 
als ein Dutzendmenſch, als einfacher Ingenieur der Werke, 
ein winziges Rädchen in einem rieſigen Getriebe. 5 

Den Ehrgeiz hätte er begraben müſſen. Aber dafür 
hätte er ein beſcheidenes Glück gewonnen. Das Leben an 
der Seite Janes. Niemand hätte es dort gewagt, hätte es 
wagen können, ihn ſo kurze Zeit nach der Vereinigung 
wieder von der Seite ſeines Weibes fortzureißen. Wieviel 
Schmerzliches wäre ihm erſpart geblieben. Die Verhaf⸗ 
tung und Verurteilung. Die ſchweren Tage in Sing⸗Sing. 

Er hob den Kopf, und ſein Blick traf ſich mit dem von 
Atma. Es ſchien, als ob der Inder ſeden Gedanken hinter 
der Stirn Silveſters geleſen hätte. Er ſchüttelte verneinend 
das Haupt, und Silveſter ergriff den Sinn. 

Es wäre ihm nicht erſpart geblieben! Auch wenn er 
nie an die große, gefährliche Erfindung gedacht hätte, wür⸗ 
den feindliche Gewalten ihn aus einem ſtillen Glück geriſſen 
haben. Dann war es wohl Schickung, der niemand zu ent⸗ 
gehen vermag. f 8 

Die Lehren von Pankong Tzo wurden wieder in ihm 
lebendig: Wir find alle auf das Rad des Lebens gebunden 
und müſſen feinen Drehungen willenlos folgen. Nur um 
ein Geringes können wir in jedem der vielen Leben, zu 
denen wir verurteilt ſind, unſere Stellung auf dem Nade 


verändern. 
(Fortſetzung folat.) 


Lerne im Schlaf 


Die neueſte amerikaniſche Lehrmethode. 


Das Wort, daß der Herr es den Seinen im Schlaf gibt, 
iſt, wenn man amerikaniſchen Blättermeldungen Glauben 
ſchenken darf, auf dem Punkt, in der Praxis eine ertzune 

erwirklichung zu erfahren und eine allgemeine Wahrhe 
u werden. Das radiotelegraphiſche Amt der amerikaniſt 35 
Marine hat, mie mitgeteilt wird, ans Wunderbare egen e 
Verſuche abgeſchloſſen, die geeignet ſcheinen, alle abr 55 
den und Erziehungsgrundſätze auf den Kopf zu ſtellen. lt 
hat nämlich experimentell die Möglichkeit feftoeie‘ „ 
Menſchen, die ſchlaſen, den Lehrſtoff beizubringen, den fie 0 191 
wachen Zuſtand nicht bewältigen konnten. Damit iſt ie 
etwa die bekannte Methode gemeint, die die Schüler von itt 
her verfolgen, indem fie die Aufgaben, die ſie bei T letzt 
löſen konnten, unters Kopfkiſſen legen; nein, ſie werden 


vielmehr zur Aneignung des Lehrftoffes zu Bett gebracht 


und zum Schlafen veranlaßt. 

Die erſte Anregung zu der neuen Methode gab re 
Gernsback, der vor geraumer Zeit in einer amerikan an 
Zeitſchrift ausführte, wir hätten allen Grund zu en u 
nahme, daß das Gehirn auch während des Schlafes a 15 en 
halten werden könne, und daß es nur auf das 100 an 
mechaniſche Hilfsmittel ankomme, um dem Kopf des 1 Aller 
den Schülers den Lehrſtoff zuzuführen. Dr. ad “ 
ſtützte feine Theorie auf Beobachtungen über die Fun 2 5 
tätigkeit des ünterbewußtſeins im Schlaf, Er er 
unter anderem darauf hin, daß ein in der Kabine feine 
Schiffes eingeſchlafener Funkentelegraphiſt augenblicklich auf⸗ 
wacht, wenn das Hilferufsſignal „S. O. S.“ ihn an ſeine 
Inſtrumente ruft. Er verweiſt ferner auf die wohl allen ber 
kannte Exſcheinung der fogenannten „Kopfuhr', deren 

a 


12 


* 


Zuverläſſigkeit wohl jeder ſchon erprobt hat. Man braucht 


nur mit dem feſten Willen, zu einer beſtimmten Stunde zu 
erwachen, ins Bett gehen, und man darf ſicher ſein, daß man 
zu dieſer vorgeſehenen Stunde erwacht, ohne daß es der 
Hilfe eines anderen oder einer Weckeruhr bedarf. Das 
Unterbewußtſein, das niemals ſchläft, waltet eben in dieſem 
Falle gewiſſenhafter und zuverläſſiger ſeines Amtes, als es 
ein richtiger geſtellter Wecker zu tun vermag. Der Artikel 
des Dr. Gernsback erregte großes Aufſehen und gab dem 
Chef des radiotelegraphiſchen Amts der Marine der Ver⸗ 
einigten Staaten Anlaß, nach dieſer Richtung hin an ſich und 
den Zöglingen der Marineſchule Experimente zu machen, die 
die volle Möglichkeit ergaben, das Unterbewußtſein zum 
Hilfsmittel des automatiſchen Unterrichts zu machen. Auf 
dieſem Wege kam man zu dem praktiſchen Ausbau einer 
Methode, die man mit dem Namen „Lerne, während du 
ſchläfſt“ in die Praxis einführte. Jetzt meldet das Ma⸗ 
rinedepartement offiziell, daß die an den Zöglingen einer 
Flugſchule gemachten Verſuche, ihnen vermittels eines ent⸗ 
ſprechend Eonftruierten Apparats im Schlaf den Lehrſtoff zu 
vermitteln, durchaus befriedigende Ergebniſſe gezeitigt 
hätten. Es wäre ſehr wünſchenswert, näheres über die 
Technik des „Hypnobioſkop“ genannten Apparats, der der 
Übertragung des Lehrſtoffs dient, zu erfahren. 

Ein franzöſiſcher Gelehrter, F. Coué in Nancy, hat un⸗ 
längſt in feinem Buche „Die Selbſtbemeiſterung durch ber 
wußte Autoſuggeſtion“ ein ähnliches Verfahren zur Er⸗ 
5 Kinder empfohlen. Er ſchreibt am Schluſſe 
eines Werkes: „Ehe ich ſchließe, erlaube man mir noch eine 

emerkung über die Art und Weiſe, wie Eltern dieſe Me⸗ 
thode bei der Erziehung und Heranbildung ihrer Kinder an⸗ 
wenden können. Man warte ab, bis das Kind eingeſchlafen 
it. Vater oder Mutter tritt vorſichtig in das Kinderzimmer, 
bleibt einen Meter vom Bette ſtehen und ſagt murmelnd 
fünfzehn⸗ bis zwanzigmal langſam alles Wünſchenswerte, 
wohl was Schlaf und Geſundheit anlangt, als in bezug au 
Lernen, Fleiß und Betragen uſw. Dann zieht man ſich 
ebenſo Ken zurück, damit man das Kind nicht auf⸗ 
weckt. Dieſes höchſt einfache Verfahren führt zu den beſten 
Erfolgen; es iſt auch leicht einzuſehen weshalb. Während 
das Kind ſchläft, ruhen Körper und Bewußtſein, fie find 
gleichſam ausgeſchaltet; doch fein Unbewußtes wacht; man 
bat es alſo mit diefem allein zu tun, und da es ſehr leicht⸗ 
au e 1 3 A was man ihm 
at, mmt da nd nach und nach dahin, aus eigene 
Antriebe zu tun, was die Eltern wünſchen.“ ans 8 un 


Jiu⸗Jjitſu. 

Als in jenem ruſſiſch⸗ſapaniſchen Kriege 
ſo weit entrückt und ſo klein nt, der Kolop unter den 
Schlägen des „Zwergen“ wankte, ging ein banges Staunen 
durch die Welt. Niemand, die wenigen wirklichen Kenner 
Japans ausgenommen, hatte dieſe Wendung erwartet. 
Dieſe wenigen aber mochten dabei wohl unwillkürlich an 
Dr a ner racese denken, an das unheim⸗ 

en, gef. 

Si dee mebzbaft, gemorben ur rate, Die Im 

efe vor Jahrhunderten aus China n . 
mene und hier mit bewußter Zähigkeit e 
wickelte Methode der Selbſtverkeidigung iſt mehr ats ein 
bloßes Syſtem von Griffen und Paraden, mehr auch als ein 
gewöhnlicher Spezialſport. Man ift fait geneigt, von einer 
e zu reden. Itu⸗Jitſu bedeutet „milde 
fanfte gun 2Ba8 en Beh ‚it das? 5 

e Legende will wiſſen, daß einſt der 
Akiyama auf einer Studienreiſe durch e 
Adelsſekte kennen lernte, die eine beſondere Kampfesart 
pflegte und bei Todesſtrafe verpflichtet war, von dieſer 
Kunſt nichts zu verraten. Der Japaner erwarb die Mitglied» 
ſchaft der Korporation und nahm deren Geheimnis mit ſich 
in ſeine Heimat, wo ſie beſonders bei der edlen Kriegerkaſte 
der Samurai gelehrige Anhänger fand, ama erzählte 
ſelbſt. wie er einmal im Winter den ſtarken Aſt einer Eiche 
unter dem Druck des Sturmes brechen ſah, während die zier⸗ 
lichen Zweige einer Weide fpielend ſich neigten und nach⸗ 
gaben, um ſich dann ſtolz wieder aufzurichten. Nachgeben 
um schließlich zu ſiegen — das iſt das Rätſel des Jiu. Heute 
bedarf dieſe Kampfmethode keiner Lobpreiſung mehr, ſie hat 
auch in europälſchen Arenen längſt die Feuerprobe beſtanden 
und auch der Laie kennt die Erfolge, welche die Jin⸗Jitſu⸗ 
. eweils über Athleten bank ran. 

iu⸗Jitſu iſt aber nicht nur ein hervorragender Sport 
der Geſchmeidigkeit, Geiſtesgegenwart und körperlicher 
Disziplin, ſondern die beſtmögliche Methode der Selbſtver⸗ 
teidigung gegen einen, ja, ſogar mehrere ſtarke Gegner. 
Dieſe Überlegenheit iſt geiſtigen Urſprungs und beruht au 
einer ſubtilen Kenntnis der 


der uns heute 


der Treffſtelle das Entſcheidende iſt. 


durch beſonders ſchmackhaf 


menſchlichen Anatomie, Druck 


4 


und Schlag auf beſonders empfindliche Stellen, Armhebel⸗ 
und Gelenkdrehgriffe, Schulterwurf und 8 
u einem lückenloſen, unwiderſtehlichen Soſtem vereinigt, 
eſſen vollſtändige Beherrſchung natürlich lange, jahrlange 
Übung erfordert, zumal, da es weit mehr als bei irgend⸗ 
einem Kraftſport auf Raſchheit und Präziſion des angeſetzten 
Griffes ankommt. Der ganze Organismus des ausgebil⸗ 
deten Jiu⸗Kämpfers iſt beſonders eingeſtellt, ſeine Musku⸗ 
latur zeigt eine 15 typiſche Geſchmeidigkeit. Den Laien 
mag es überraſchen, daß der Jiu⸗Kämpfer ganz auf den 
Gebrauch der Fauſt verzichtet und Stich und Schlag nur mit 
Fingerſpitzen und Handkanten führt, wobei die ſichere Wahl 
Die gebräuchlichſte 
im regelrechten Jiu⸗Kampfe allein anwendbaren Griffe fin 
im Augenblick höchſt ſchmerzhaft, aber unſchädlich. Auch die 
dem Laien auf den erſten Blick ſo halsbrecheriſch erſchei⸗ 
nenden Würfe verlieren bei einiger übung ihre Gefährlich⸗ 
keit. Für den gewöhnt 
werden wünſcht noch braucht, liegt der praktiſche Wert dieſes 
Sportes, von der vorzü lichen Körperübung 4 in 
der Überlegenheit und Selbſtſicherheit, die er in Notfällen 
auch ſtärkeren Gegnern gegenüber verleiht. Es gibt eine 
Neihe von leicht erlernbaren Abwehrgriffen, die faſt ein 
Kind, vor allem aber jede Frau, auch dem ſtärkſten Angreifer 

egenüber, zu voller Wirkung . bringen vermag. 

itſu iſt eben die ſieghafte Verteidigungsmethode des 
Schwächeren gegen den Stärkeren, des geiſtigen Menſchen 
gegen die rohe Gewalt. 


2 oo Bunte Chronib o o 


* Augentrandplantationen. Ein junger Wiener Forſcher, 
Koppan 3 „trat vor einigen Monaten mit der verblüffen⸗ 
den Entdeckung auf, daß es bei Ratten gelingt, das heraus⸗ 
genommene Auge mit einem anderen Rattenauge zu erfegen, 


Er behauptete, daß das inplantierte fremde Auge einwachſe, 


Pupillenreaktionen zeige, und daß ſeine Tiere ſich in einer 
Weiſe bewegen, wie ſich nur ſehende Ratten bewegen können. 
Er führte aus, daß die Forſcher, die vor ihm ſolche Verſuche 
anftellten, nur darum zu keinen poſitiven Reſultaten gelang⸗ 
ten, weil ſie die beiden Enden des Sehnerved zuſammen⸗ 
nächten, welcher Eingriff für die Sehnerven nicht zuträglich 
ſei. Dieſe Reſultate Koppanys erregten großes Aufſehen, 
einesteils weil ſie für Erblindete die Möglichkeit boten, durch 
Transplantation von Augen die Sehkraft zurückzubekommen, 
andererſeits weil alle bisherigen Verſuche und kliniſche Er⸗ 
fahrungen dafür ſprachen, daß der einmal entzweigeſchnittene 
Sehnerv degeneriere und nie mehr funktionsfä 5 werden 
könne. Nun hat die Wiener ophthalmologiſche Geſellſchaft 
zwei ihrer Mitglieder, die Doktoren Meller und Guiſt, das 
mit betraut, die Verſuche Koppanys zu kontrollieren, und 
über ihre Erfahrungen Bericht zu erſtatten. Die zwei 
Augenärzte haben die Transplantationen durch Koppany 
machen laſſen. Leider waren die Reſultate geradezu 
niederſchmetternd für Koppany, da die inplantierten 
Augen in allen Fällen — es wurden 211 Transplantationen 
emacht — zugrunde gingen. Nur in 11 Fällen war die 

orm des inplantierten Augapfels halbwegs erhalten, doch 
auch dieſe waren atrophiſch, wie dies auch bei der hiſtologt⸗ 
chen Unterſuchung bewieſen werden konnte. Damit iſt eine 
Entdeckung, die viel Staub aufwirbelte, zunichte geworden, 
aa viele Tiere bei dieſen ausſichtsloſen Verſuchen im 

amen der Wiſſenſchaft gequält und getötet wurden, wird 
man nie erfahren.) 


* Ein Baby von 252 Pfund. In England geht alles nach 
Rekorden. Ob man die ſchönſte Frau iſt oder der beſte 
Tennisſpieler, iſt 3 Die Hauptſache iſt, daß man 
einen Rekord hält. Jetzt hat London das ſchwerſte Bab 
der Welt. Es wiegt 252 Pfund, entwickelt allerdings au 
einen Appetit, um den es viele Erwachſene beneiden können. 
Durchſchnittlich vertilgt es täglich 20 Pfund Nahrung, die da⸗ 
aft gemacht wird, daß fie in — Leber⸗ 
thran getaucht wird. Die glückliche Mutter dieſes Säuglings 
befindet ſich den Umſtänden entſprechend wohl. Über kleine 
Schönheitsfehler iſt die Dame erhaben, da ſie ebenſo wie ihr 
Sprößling ein recht dickes Fell hat. Sie bewohnt mit ihrem 
Kind den Walroß käfig des Zoologiſchen Gartens. 


Verantwortlich für die Schriftleitung Karl Bendit 8 in 
Bromberg. Druck und Verlag von A. Dittmann G. m. b. H. 
in Bromberg. 


— 
Leſt das Blatt der Deutſchen in Polen: 
8 5 die „Deutſche Rundſchau“. 
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